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Zwei Getäuſchte.) 


eur iſt eine huͤbſcke Stadt, Havre de Gräce 
en ns am Fuße eines ſebr ho⸗ 
en Hügels erbaut; die ſeinen Gipfel bekraͤnzenden 
aͤume zeichnen ſich in ſchwarzen Umriſſen gegen 
den Himmel ab. An ſeinem Fuße bemerkt man un⸗ 
ter den mit rothen Daͤchern bedeckten Haͤuſern, die 
eberreſte der Lieutenance, eines alten zerſtoͤrten 
Gebäudes, mit grauen Mauern, aus deren Spalten 
einige wilde Levkoien hervorwuchern und mit ihren 
gelben ſtarkduftenden Blüthen und dichten Blätter: 
geweben ſich ſchmuͤcken. 

Wenn man auf einem gewundenen Wege zum 
Gipfel auf der Seite von Havre gekommen iſt, fo 
entdeckt man das weite Meer und das Auge verliert 
ſich in dem Nebel, der den fernen Horizont verhüilt, 
und nur zuweilen von einem Fahrzeuge mit weißen 
degeln zerriſſen wird, das auf den Fluthen gleich 
einem Schwane einhergleitet. Die Platform des 
Ipfels iſt mit grünem Raſen bedeckt und von bo: 
u Bäumen bewachſen, in deren Schatten die Ka> 
des von Gräce liegt. Auf dem hoͤchſten Punkte 
aus Hügels ſteht ein großes Kruzifix, das man ſchon 

weiter Entfernung im Meere bemerkt. 


—— 
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kleinen R 


be 


er intereſſanteren Seenen mit. 


Alphons Karr hat den Abonnenten ſeiner Wespen einen 
Oman zum Geſchenk gemacht, der den Titel „Midi à 
Quatorze heures“ führt. Wir theilen unfern Leſern einige 


In der Mitte des Abhanges ſtand ein kleines 
Haus, wie alle anderen Haͤuſer ſind, nur umſchloß 
hinter ihm eine ziemlich hohe Mauer einen einen halben 
Morgen haltenden Garten; einige Baumgipfel, die 
faſt ganz ihrer Blätter beraubt waren, uͤberragten 
die Mauer; obgleich kein Wind wehte, ſo fielen doch 
jeden Augenblick Blaͤtter herab. Nur ein Spier⸗ 
lingsbaum behielt feine großen Traubenbuͤſchel, die 
gleich Korallenperlen herabhingen; innerhalb des Gar: 
tens konnte man noch an dem die Mauern bedecken⸗ 
den Weinſtocke die Blätter ſehen, die ſich an den 
roth und gelb gefaͤrbten Reben noch feſthielten. Der 
Himmel war grau und wie mit einer einzigen nie⸗ 
drig haͤngenden Wolke uͤberzogen. Die Voͤgel ſtraͤub⸗ 
ten ihre Federn bei dem erſten Angriff der Kälte. 
Das Meer war zwar ruhig und glatt, bot aber dem⸗ 
ungeachtet einen drohenden Anblick dar. Haufen 
von Schilf und Meergras, das aus der Tiefe herauf⸗ 
geriſſen und an das Ufer uͤber die gewoͤhnliche Grenze 
des Meeres geſchleudert worden war, ſprachen von 
einem kurz vergangenen Sturm. Die großen weil: 
ſen Moͤven ſtrichen ſchreiend mit ihren ſchwarzen 
Fluͤgeln uͤber die Waſſerflaͤche hin. 

Als der Tag zu 151 begann, trat ein als Jaͤ⸗ 
ger gekleideter Mann an die Thür des Hauſes und 
zog die Klingel; ein nach Landesſitte gekleidetes 
Mädchen öffnete, Sie trug einen roth und weiß: 
geſtreiften Rock und ein ſchwarzes Mieder, deſſen 
Gürtel faſt bis unter die Arme reichte; auf ihrem 
Kopfe hatte ſie eine ſehr weiße Haube aus Baum⸗ 


nzeu 

a Ringe trug, waren ertraͤglich rothbraun. 
Der Zäger ſah nach, ob feine Flinte abgeſchoſ⸗ 
ſen ſei, und gab ſie der Dienerin, waͤhrend er ſeine 
leere Jagdtaſche auf einen leeren Tiſch warf. Dann 
ging er in ein Zimmer, wo er die Kleider wechſelte. 
Dieſes Zimmer zeigte beim erſten Anblick eine 
merkwürdige Verwirrung, das Auge erblickte bunt 
durch einander gemiſcht Paletten, Staffeleien, ange⸗ 
fangene und wieder weggelegte Bilder; eine Gui⸗ 
tarre, ein Horn, ein Piano nahmen den übrigen 
Raum ein, oder hingen neben einigen Jagdgeräth— 
ſchaften an der Wand. Das Einzige vielleicht, was 
man in dem Zimmer, wo Alles vereinigt ſchien, nicht 
finden konnte, war ein Tintenfaß und Federn; ſo 
daß, wenn man beim erſten Anblick an jenen my⸗ 
thologiſchen Satz dachte, die Muſen ſeien Schwe⸗ 
ſtern, man bald bemerkte, daß der Inhaber dieſer Ge: 
maͤcher eine als Baſtard und fremd ausgetrieben hatte. 
Er ſelbſt war ein Mann von ziemlich hohem 
Wuchſe; fein mageres Geſicht trug Spuren der lans 
gen Weile und des Unmuths; ſeine Geſichtsfarbe 
war von der Luft des Meeres gebraͤunt; ſein Haar 
war dunkel. Trotz der Einfachheit ſeiner Kleider 
zeigte ſeine Haltung etwas Imponirendes, das beim 
erſten Anblick ſich geltend machte und bei längerer 
Bekanntſchaft immer ſchaͤrfer hervortrat. Seine 
ände waren ſchoͤn geſtaltet und ſorgfaͤltig gepflegt, 
und wenn ſich ſeine Jacke von grober brauner Wolle 
oͤffnete, fo ſah man ein feines, ſorgſam gefaltetes 


d. 
Hege kurzem Aufenthalte ging er in das 
ſeiner Frau. In dem Beginn der rauhen rei 
zeit war dieß das einzige Gemach, das regelmaͤßig 
geheizt ward. 


Dieſes Zimmer war mit hellblauen Tapeten ver-, 


ehen g 
995 ein Divan waren von derſelben Farbe, ein Tep⸗ 
pich bedeckte den Fußboden. Ein großes Feuer er⸗ 


hellte 
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und ihre Hände, an denen fie zwei oder [Einbildungskraft nichts hat, an das ſie ſich feſthal— 


ten kann, und im weiten Raume des Gedankens, 
der Träume verſchwimmt. 

Madame Roger war eine kleine, zierlich gebaute 
Blondine, ihre dunkeln blauen Augen waren ſehr 
ſchoͤn, doch dieſen Abend ſchienen ſie eine Unrube 
und Befangenbeit auszudrücken, die ihnen ſelbſt wie 
ein Räthſel vorkam.“ 

„Es iſt gut, daß Du kommſt, Roger,“ ſagte ſie 
zu ibren Gatten, „die Langeweile und ein ſeltſamer 
Trubſinn wollten ſich fen meiner bemaͤchtigen.“ 

Das Mittageſſen wurde aufgetragen. 

„Sollten dieſe Hammels⸗Coteletten ein Erzeug⸗ 
niß Deiner Jagd ſein?“ fragte Madame Roger wie⸗ 
der. „s kommt nichts, was dem Wildpret ähnlich 
ſaͤhe.“ 

„Ich habe nichts geſchoſſen,“ ant 
„unſer Nachbar, der alte Engkänder 
ſeit geraumer a mit feinen Bitten 
ihm zu gehen, hat mir den langweiligſte 87 5 
Lan. Gr bat feine beiden Hu 6 dae 
und rühmt ihre Tugenden fortwährend. Aber die 
verdammten Thiere treiben die Jagd auf eine merk 
würdige Weile und ſcheuchen die Rebhühner ſchon 
auf eine halbe Kanonenſchußweite auf; zwanzig Milde 
büter würden das Revier nicht fo gut bewachen als 
dieſe ſchlechtdreſſirten Hunde; ihr Herr aber ſchoß 
mit unerſchuͤtterlichem Gleichmuthe auf das Wild 
das dem unbewaffneten Auge unſichtbar war. Ich 
begnügte mich, den Tag über ſpatzieren zu gehen, 


wortete Roger, 
der mich ſchon 
verfolgt, mit 


Zimmerſindem ich zum Zeitvertreib alle Arien pfiff, die mir 
Jahres- einfallen wollten.“ 


Madame Roger ſchien über das Mißgeſchick des 
Jägers ziemlich gleichgültig, und bald verſanken die 
beiden Gatten in den beiden Ecken des Kamins in 


die Vorhänge des Bettes und der Feniterlibre eigenen Gedanken. Nach einer Stunde erhob 


ſich Roger, er fand in feinem Zimmer ein gutes Feuer, 
zuͤndeke eine Pfeife an und rauchte; dann ſchritt er 


allein das Gemach, als die Dienerin, welcheſim Zimmer auf und ab, öffnete das Fenſter und 


vor Roger vorausging, zwei Wachskerzen hereintrug. ſchloß es wieder, bis ihn endlich eine Idee erfaßte. 


Roger küßte feiner Frau die Hand. Sie ruhte nachlaͤßig 


in einer Bergere, und lange noch nach der Ankunft und Tinte. Beren 
konnte man an den Falten auf ihrer nach einer Weile 


ihres Mannes 


Er verließ ſein Zimmer und ſuchte Feder, Papier 
ice, die er damit beauftragte, kam 
und ſagte ihm, Madame ſchreibe 


Stirn, an ihrem zerſtreuten Blick bemerken, daß ſie ebenfalls, wolle ihm zwar gern Federn und. Papier 
jenem traͤumeriſchen Nachdenken hingegeben war, geben, doch, da fie nur ein Tintenfaß hätte, das 


das uns ſo gern 0 
beſchleicht, wenn die ſchaͤrferen Umriſſe der Gegen: 
ſtände in der Dämmerung verſchwinden und die 


mit dem hereinbrechenden Abendeſſie behalten muͤſſe, 


ſo ſchicke ſie ihm die Tintenflaſche, 


damit er ſich derſelben zu ſeinem Zwecke bedienen 
koͤnne. „Aber warum hat Monſieur nicht auch ein 


Tintenfaß,“ fügte fie für ſich ſelbſt hinzu, „wie es 
Jedermann hat?“ 
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in meiner Hand, auf fie Alle ſtürzen können; auf 
alle jene Frauen, die lachten, auf die Schauſpieler 


Roger begann zu ſchreiben und, legte ſich ziem- ſelbſt, die früher fo demuͤthig und an jenem Abend 


lich ſpaͤt in der Nacht zur Ruhe; ehe er das that, 
zog er leiſe die Thür an, um feine Frau nicht zu 
wecken. In demſelben Augenblicke ſchloß auch Ma⸗ 
dame eben fo leiſe ihr Zimmer, um ihren, Gatten 
nicht zu wecken, denn auch ſie hatte bis ſpät in die 
Nacht geleſen und geſchrieben. . g 
oger an Leon Moreau, Arzt in Paris. 

Honfleur, am 31. October 18... „Du biſt wie: 
der in Paris, und ich danke dem Himmel dafuͤr, 
mein lieber Leon; obgleich uns funfzig Lieues tren⸗ 
nen, biſt Du doch meine einzige Geſellſchaft in der 
don mir gewählten Zuruͤckgezogenbeit. Es iſt nicht 
Langeweile, die mich quält; ich bedaure keineswegs. 
N ich freiwillig verlaſſen habe; aber wenn ich 

x ag Über meinen Garten beſtellt habe oder am 
Neerezufer herumgeſtreift bin, das Paketboot von 
bre ankommen oder abgehen geſehen und mit den 
Fischern und Matroſen über tauſend Dinge geſchwatzt 
da e, iſt es am Abend mir angenehm, mich mit Dir, 
„h. mit Deinen Briefen und den Erinnerungen, 
die Du mit mir theilſt, zu beſchaͤftigen. Du allein 
kennſt jetzt die erſte Hälfte meines Lebens und je⸗ 
nen Namen, den ich beruͤhmt machen wollte, und 
em ich mit meinen Traͤumen des Ruhmes und je— 
nen erſten Bluͤthenkronen entſagt habe, deren Dornen 
meine Stirn ſo ſchmerzlich verletzten. 

„Ich erinnere mich noch jenes Abends der Wuth 
und der Demuͤthigung, wo mein Name von einem 
zomoͤdianten einem Publikum vorgeworfen wurde, 
Ur das ich fo viel Nächte gewacht hatte, und das 
ihn mit um ſo herberem Ziſchen und Gelaͤchter emz 

ing, als dieſes ſelbe Publikum ihn unter andern 
Umftänden fo ganz anders aufgenommen hatte, 
„Funfzehnhundert Menſchen beleidigten mich, 
weil mein Drama, das fie nicht anhörten, fie an 
wem Abende nicht unterhielt; ſie hoͤhnten mich, 
die keiner unter ihnen mich zu hoͤhnen gewagt hatte, 
Ren. ich ein Dieb, ein Faͤlſcher, ein Niederträchti— 
* geweſen wäre. ; > 
„Ach ja, lieber Leon, ich habe wohlgethan, mich 
einem ahnlichen Auftritte ſicher zu ſtellen, zwan⸗ 
al wollte ich vor das verſammelte Publikum 
„es meinerſeits zu hoͤhnen und herauszufor⸗ 
7, damit ich wenigſtens einen Einzigen fände, 
der für die andern alle mir Rede ſtehe. Was ſage 
ich, einen Einzigen! Ich hätte mich, ein Meſſer 


vor 


iſiſche Sprache nicht von der deutſchen und italieni⸗ 


ſo unverſchämt waren. L k 

„O jetzt bin ich nicht mehr ihr Sclave, ich gebe 
ihnen nicht mehr das Recht, mich auszupfeifen, weil 
ich um ihren Beifall bettele. aa 

„Es giebt andere Narren, die im Schweiße ih⸗ 
res Angeſichts arbeiten, jenem Publikum, jener Verei— 
nigung von funfzehnhundert Schwachkoͤpfen zu Ge— 
fallen, welche, vereinigt, ſich für untruͤgliche Rich— 
ter des Geiſtes, Talentes, des Genies halten, 
von denen doch keiner den kleinſten Funken hat, 
und werden als ſolche von Blinden angenommen, 


i fi ruͤhmen, unabhängige, freie Schriftſteller 
zu ſein. 


„Ich habe meinen Namen, den meines Vaters, 
wieder angenommen; einen Namen, dem man nie— 
mals Beifall ſpendete, den man aber auch nie ver⸗ 
lachte; einen Namen, der von den Launen der Menge 
nicht geaͤchtet iſt, einen Namen, unter dem ich wah⸗ 
res Vergnuͤgen, das einzige Gluͤck 
da es keine Bitterkeit hinter ſich laͤß 

(Fortſetzung folgt.) 


genoſſen habe, 
t. 


Ein neues Mädchen aus der Ferne. 


Endlich iſt das große Raͤthſel uͤber das unbe— 
kannte Mädchen aus der Ufräne, oder der Kirgiſen— 
Steppe, das in dem ſuͤdlichen Frankreich bei dem 
dortigen leichtglaͤubigen Publikum ſeit zwei Monaten 
ein ſo ungemeines Aufſehen erregt hat, geloͤſt, und 
zwar einfach auf die allein vernunftgemaͤße Weiſe, 
wie Erfahrung und Weltkenntniß es von Anfang 
vorausſehen ließ. i 8 

Das in unbekannten Lauten (die bald dem Miau⸗ 
zen einer Katze, bald dem Pfeifen eines Staarmatzes 
ähnlich waren) ſprechende, übrigens recht hüͤbſche und 
junge Maͤdchen, iſt keineswegs durch eine Windsbraut 
oder eine Waſſerhoſe à la Muͤnchhauſen vom Ural 
nach Valence verſetzt worden. Ein naͤchtlicher Ueber— 
fall, oder eine Mordſcene zwiſchen Vater und Mut⸗ 
ter hat es nicht von ſeinen Eltern getrenat, wie 
alle Zeitungen verſicherten. g 

Wenn die bloͤde Schöne, als angeblich geborne 
Britin kein Wort engliſch verſtand, und als mehr 
jährige Bewohnerin des ſuͤdlichen Rußlands die ruſ— 


nterfcheiden vermochte; wenn fie bei den Richter nötbigte ihn zur Abbitte. „Ja, ich wider⸗ 

laufen N ae: Fragen in franzoͤſiſcher rufe,“ ſprach er, „verzeih' mir, liebe Frau; reuig 
Sprache über Herkunft, Alter, Familien⸗Verhältniſſe nehme ich meine Aeußerung zurück und ſage nun: 
und hundert ähnliche Dinge bald erroͤthete, bald er: „Du bift allerdings werth, daß Dich der Teufel hole! 
blaßte, und endlich in verlegenes Weinen ausbrach,, »Jemand trug einen großen Stein unter dem 
fo war das alles ganz natürlich. „ Arme. Auf die Frage an ihn: „Was er damit zu 

Die angebliche Emigrantin von der Emba, die) machen gedenke? entgegnete er: „Nichts; es iſt nut 
mit ihrer urfprüngli aus England abſtammenden die Probe zu einem Haufe, das ich zu kaufen 
Familie aus dem fernen Oſten gekommen ſein wollte, geſonnen bin.“ 
um nach Algerien Üüberzufiedeln, war nichts mehr undd »In der Bretogne herrſchte ein ſonderbarer Ge 
nichts weniger als eine Stockfranzoͤſin aus der Ge-(prauch bei Trauungen. Nach der Ceremonie giebt 
gend von Bergerac. Die neueſten Mode-Romane hat- (der Bräutigam Der Braut eine — Obrfeige, mil 
ten ihre Einbildungskraft uͤberſaͤttigt, den Wunſchſden Worten: So ſch 
zu einem unſtaͤten, abenteuerlichen Leben in ihr ge-ſdann einen — Kuß 
weckt und ihr die Hoffnung vorgeſpiegelt, daß es ich gut bin. Eine Ma 
ihr auf der von ihr anzutretenden Irrfahrt unfehlbarſden Gebrauch nicht kan 
gelingen werde, einen jungen, reichen und vornehmen] pen auch jo von dem Bränı 
Herrn zu bezaubern, der es ſich zum Gluck und zurſihm einen ſolchen Schlag a 


Ebre anrechnen würde, Herz und Vermoͤgen mit ihr hervorquoll, und fagte: fo ſchmeckt's, wenn i ch gut bin, 


und dankte für die weitere Erklarung. Seitdem kam 


Ein ſchauderhafter Induſtriezweig. 


0 | ur Zu Algier hat man eine in der Geſchichte der 
und die, wie unbedeutend ſie an ſich auch ſein moch: Menſchheit vielleicht beifpiellofe Spekul 1 


j f ! atior eckt. 
ten, dennoch begierig von allen Zeitungen Frankreichs Eine Frau aus jener Stadt, die bor einiger geitein ih⸗ 
wiederholt wurden, drang ſich ihren Ungebdrigen rer Kinder verloren hatte, erhielt von der Stadtobrig⸗ 
zuerſt die Vermuthung auf, daß dieſe intereſſante keit die Erlaubniß, den Sarg öffnen zu laſſen, um ei⸗ 
Fein nme denen nige Koſtbarkeiten hinein zu legen; aber wie ſtaunten 
ſein koͤnne. 5 die zu dieſer Ausgrabung ge s fie 
Vater und Mutter begaben ſich desbalb nach dem eis Un Lade ganz e eee ee 
e und Biel A RRREERFFEHRUNteR: um pie yinkes pie Verſchwin⸗ 
Erkennung waren wirklich kragiſch wir Uberdeben dens dieſes Leichnams zu entdecken, und es fand ſich, 
uns der Mühe, fie zu ſchildern. Die junge Well. daß der Todtengraber, Eigenthümer einer ungeheueren 
gerin, die wohl am meiften ſich ſelbſt geſchadet, kehne Schweindeerde und Lieferant eines Theils der Speck— 
mit den Ihrigen traurig nach Hauſe zurück, VD |Erämer von Algier, dieſe Thiere mit allen Todten nährte, 
man wohl Mittel finden wird, ſie von ihren Ueber— welche er begrub. Sein ganzes Haus war mit zerſchnit⸗ 
ſpanntheiten zu heilen. tenem Menſchenfleiſch angefüllt, und neue Nachgrabun⸗ 
gen auf dem Begraͤbnißplatze haben bewiefen, daß alle 
Fan Hat Unſer Todtengraͤber hatte bei dieſem 
2 K ander noch einen andern Gewinn; man fand bei, ihm 
Mannichfaltiges. ie fünfzig tauſend Franken Juwelen, welche 
; : in die Gräber gelegt oder den Todten gelaſſen worden 
Ein frommer, Miller Mann hatte eine bose, waren. Der Schuldige iſt ie Juſtiz 
zaͤnkiſche Gattin. Als ihm einmal die Geduld aus: ſtellt Erkundigungen an. 
ging, entfuhr ihm das Weſez „Du biſt nicht werth, 
daß Dich der Teufel holt!“ Sie klagte, und der“ 2 
— — — —— ä pM— — Ewtu— 
Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


Der Bräutigam fand ſich hinreichend zufriedengeſtelll 


